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Deutſcher Reichstag. 
192. Sitzung 11. Juni, 3 Uhr. 

Zunächſ wird der Antrag des Reichskanzlers, 
den Reichstag bis zum 14. Okt. zu vertagen, de⸗ 
battelos angenommen. 

Es ſolgt die dritte Leſung des Zuckerſteuer⸗ 
geſetzentwur fes. 

Zu Art. 2, welcher die Verbrauchsabgabe auf 
14. Mk. feſtſetzt, nimmt 

Abg. Graf Vernſtorff⸗Uelzen (Welfe) den in 
zweiter Beratung abgelehnten Antrag Gamp wieder 
auf, nach welchem folgender Zuſatz gemacht wer den 
fol: „Erreichen die Reineinnahmen aus der 
Zuckerſleuer einen Betrag, welcher die Summe von 
2,10 Mk. auf den Kopf der Bevölkerung über» 
schreitet, ſo iſt der Ueberſchuß anzuſammeln und 
es iſt, ſobald der angeſammelte Betrag zehn Milli⸗ 
onen Mark überſteigl, im Wege der Reichsgeſetz⸗ 
gebung zum Zweck der Herabſetzung der Verbrauchs» 
abgabe darüber zu verſügen.“ 

Abg. Richter (Fri. Vpt.): Eine Konlingen⸗ 
terung des Ertrags der Zuckerſteuer iſt mir ſym⸗ 
vatbiſch, doch bitte ich in dem Antrag v. Bern⸗ 
ſtorff die Worte: „im Wege der Geſetzgebung“ 
zu ſtreichen, jo daß alſo die Ermäßigung automa⸗ 
iſch eintritt ohne beſonderes Geſetz, wenn der Er⸗ 
trag der Steuer eine gewiſſe Summe über ſchreitet. 
Ich richte meine Abſtimmung nicht blos danach 
ein, wie ſie über den betreffenden Gegenſtand aus⸗ 
fällt, ſondern auch danach, wie das Ergebnis auf 
die Geſamtverhältniſſe demnächſt einwirkt. Daraus 
entipringt freilich ein graßer taktiſcher Unterſchied 
zwiſchen uns und der Sozialdemokratie. Die 
Sozialdemokratie regt Ausgabener höhungen an, ohne 
nach der Deckung zu fragen. (Sehr richtig! links.) 
Ebenſo ſetzt ſie Einnahmen ab, wie hier. Ich 
babe nicht blos in Betracht zu ziehen, ob ich ſelbſt 
eine anderweitige Deckung vorſchlagen kann, ſon⸗ 
dern auch, ob nach den Verhältniſſen des Hauſes 
und der Parteiſtärke hier ich Ausſicht habe, meine 
Deckungsvorſchläge hier zur Annahme zu bringen 
(Sehr richtig! links), ſonſt risklere ich, daß ich 
bei dem Nachlaß einer Steuer, die ich an und für 
Ad für wünſchenswert halte, ſchlechtere Steuern 
zum Erſatz bekomme. (Sehr wahr! linie.) Wenn 
es nach mir ginge, würde ich entgegen den Aus⸗ 
führungen des Miniſters v. Rheinbaben Deckung 
herbeiführen im Wege einer Reichseinkommenſteuer 
und Vermögensſteuer oder durch Uebertragung von 
Stempelſteuern und Erbſchaftsſteuern auf das 
Reich. Auch wäre eine Deckung möglich durch 
Verſchiebung der Ausführung des Flottengeſetzes 
(Sehr richtig! links), auch durch Erhöhung der 
Matrikularbeiträge. 
rechten Seite, die geſtern mit der Sozlaldemokratle 
für eine Herabſetzung der Zuckerſteuer unter 14 
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Manneswert. 


Roman von Marie Stahl. 
125. Foriſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Aber ex widerſprach nicht mehr, als Alma 

dem Kutſcher beim Einſteigen Befehl erteilte, 
nach dem Neuen Schützenhaus zu fahren. 
Zu derſelben Stunde ging Traute mit ihrem 
Malkaſten nach der Centralhalle. Sie war heute 
allein, ohne Lillian, die eine Abhaltung hatte. 
An der Ecke der Centralſtraße begegnete ihr 
Graf Stauffen. Er war bereſts im Sommer: 
lackeit und trug ein Frühlingsſträußchen im 
Knopfloch. 

„Heute halten Sies nicht aus in Ihrer 
Jarbenbude“, ſagte er zu Traute, bei dem Pracht⸗ 
wetter. Kommen Sie, wir wollen lieber ins 
Roſental gehen.“ 

Traute ſtand ſtill und blickte nachdenklich 


zum Himmel auf. Ach, er hatte recht. Es war 


nicht zum Aus halten in den Stadtmauern, wenn 
die ſchneeweißen Frühlingswolken fo luſtig 
über den bligblauen Himmel ſegelten. Wie herrlich 
mußte es draußen im Walde ſein! Aber — durfte 
ſie allein mit Stauffen gehen? — 

Camill Stauffen las den Zweifel und das 
Schwanken in ihren Zügen. „Einen ſolchen 
Tag dürfen Sie wirklich nicht verfäumen. Er 
kommt im ganzen Jahre nicht wieder. Machen 
Sie ſich nur keine Skrupel. Wer zu viel 
überlegt, kommt nie im Leben zu einem 
rechten Vergnügen. Mit Lori Trachenberg bin 
ich oft heimlich allein in den Wald gelaufen“, 
redete er zu. 


horners 


Urſcheint wöchentlich jet Mal Abends mit Ausnahme des Sonntags, 
Als Beilage: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 
Vliertel jährlich: Bei Abholung aus der Geſchäftsſtelle oder 
den Abholeſtellen 1,80 Mk.; bei Zuſendung frei ins Haus in Thorn, 
ven Vorſtädten, Mocker und Podgorz 2,25 Mk.; bei der Poſt 2 Mk., 
durch Briefträger ins Haus gebracht 2,42 Mk. 


Wie ſehr die Herren auf der 


Freitag, den 13. Juni 


Mk. gefimmt haben, zu haben find für neue Ver⸗ 
brauchsabgaben und erhöhte Zölle, hat ſofort Abg. 
Gamp bewleſen, indem er vorſchlug, die Zölle auf 
Kaffee, Thee und Kakao zu erhöhen ſowie auf 
Petroleum. Was nützt es uns aber, wenn der 
Zucker etwas billiger wird und wir bekommen 
dann den Kaffee teurer (Sehr richtig! links). 
Die Erhöhung des Petroleumzolles wünſchen aller⸗ 
dings die Brenner, um dem Brennſplritus dle 
Konkurrenz zu erleichtern. Ich aber würde nie 
elne Ermäßigung der Zuckerſteuer erkaufen durch 
eine Erhöhung des Petroleumzolls. Der Schaps 
ſekretär hat wiederholt in dieſer Seſſion die Er: 
höhung der Blerſteuer und der Tabakſteuer in Ans 
regung gebracht. Ich weiß, wle ſchwer es bei der 
Bufammenfigung des Hauſes geweſen iſt, ſolche 
Erhöhung früher abzuwenden. Nicht Liebedienerel 
— warum ſollen wir überhaupt dieſe Regierung 
lieben (Heiterkelt) — veranlaßt uns. Wir wollen 
nicht hier von vornherein durch unſere Haltung 
die Oppoſitlon entkräften, die wir jenen Steuers 
projekten gegenüber für durchaus angezeigt erachten. 
(Beifall links.) 

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben bittet 
ebenfalls, von den Beſchluͤſſen zweiter Leſung nicht 
abzugeben. 

Abg. Graf Bernſtorff ändert Seinen Antrag 
dahin, daß er die Worte „im Wege der Reichs⸗ 
geſetzgebung“ ſtreicht. 

Abg. Singer (Soz.) ſpricht ſich für den An⸗ 
trag des Gcafen Bernſtorff aus. Wer zwingt 
denn die freifinnige Volkspartei dazu, für ſolchen 
Steuerſatz zu fiimmen? Ich kann nicht begreifen, 
wie man grundſätzliche Auffaſſungen abändert nur 
deshalb, weil man zufällig in der Minderheit iſt. 
Das Volk hat gar kein Verfländnis dafür, wenn 
man lheoretiſch Bedenken gegen indirekte Steuern 
hat und in der Praxis für dieſelben ſtimmt. Als 
hier die Tabakſteuervorlage war, hat man 
auch nicht geſagt, man ſtimme dafür, damit die 
Bierſteuer nicht komme. Es ſcheint faſt, als wenn 
die freiſinnige Volkspartei den Zolltarif ohne 
Murren herunterſchlucken will. 

Handelsminiſter Möller befürwortet die Ab⸗ 
lehnung des Antrages Bernſtorff. 

Abg. Dr. Barth (Frſ. Vgg.) meint, daß der 
Antrag der Sozialdemokratie auf Beſeitlgung der 
Zuckerſteuer nur eine leere Demonſtratlon ſei. 
Der Antrag Bernſtorff ſei auch mit dem vom 
Abg. Richter veranlaßten Amendement nicht an⸗ 
nehmbar. 

Abg. dr. Spahn (Ctr.): Meine Freunde 
werden in dritter Leſung für die Beſchlüſſe zweiter 
Leſung Himmer. 

Abg. Richter (Fri. Vpt.): Die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei hat geſtern, als die Herabſetzung der 
Verbrauchsabgabe bis 10 Mark abgelehnt war, 
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Die Verſuchung war zu ſtark. Mit einem 
ſchnellen Entſchluß trug ſie ihren Malkaſten 
hinauf in die Centralhalle und ließ ihn in der 
Garderobe. Dann ſchüͤttelte fie die letzten 
Bedenken von ſich und wanderte fröhlich mit 
Stauffen zur Stadt hinaus. Er führte ſie 
auf dem küͤrzeſten Wege ins Freie. Bald waren 
ſie mitten im knoſpenden Buchenwald. 

„Kommen Sie, wir wollen tiefer ins Grüne 
ehen. Hier auf den Fahrſtraßen iſt es ſtaubig“, 
45 Camill und bog einen Fußpfad, der mitten 
in das Gehölz hinelnſührte. 

Traute hatte einen Augenblick gezögert, ihm 
zu folgen, aber da fiel ihr Blick auf eine 
Gruppe Anemonen, deren zarte, weiße Bluͤten⸗ 
kelche zwiſchen dem jungen Gras und dürren 
Laub des Waldbodens ſchimmerten, und mit 
einem Jubelruf flog fie in das Gebüſch. Camill 
half ihr Blumen pflücken, und Blumen ſuchend 
kamen fie tiefer in den Wald hinein. Sie halten 
plözlich den Weg und Steg verloren, vor ihnen 
. 4 5 . 7 als ſie rechts und 

nes nach einem Ausweg ſuchten, fande 
ganz im Dickicht Berg 0 e 

Sie ſahen ſich an und lachten. Um fie herum 
war der tiefe, ſtille Waldfrieden, in den Buchen» 
und Eichenwipfeln ein leiſes, feierliches Rauſchen 
und ganz in der Nähe ſchwatzte elne Elfter vom 
Geäſt auf ſie herunter. Das grelle, ſchrille 
Schwatzen klang ſpukhaft und gab der Einſamkeit 
etwas Märchenhaftes. Ein goldgrünes Flimmern 
von jungen Knoſpen und Sonnenlicht hing in den 
Wipfeln und Zweigen, und zwiſchen den breiten, 


dunklen Stämmen und wucherndem Unterholz 


gegen eine Herabſetzung auf 14 Mk. geſtimmt. 
Wäre es nach ihrem Sinne gegangen und dieſer 
Saß abgelehnt worden, jo wäre nach der Regle⸗ 
rungsvorlage der Sog von 16 Mk. angenommen 
worden. Das alſo ift Ihre welſe Finanzpolitik. 
(Sehr wahr! Unks. Gelächter bei den Sozlal⸗ 
demokroten.) Herr Singer meint, ich müßte auch 
für den neuen Zolltarif Himmen. Aber es iſt ein 
großer Unterſchled, ob ich neue Steuern einführe 
oder in der Ermäßigung beſtehender Steuern nicht 
über eine gewiſſe Grenze hinausgehe. Den neuen 
Zolltarif halte ich für durchaus nachteilig. Ginge 
es nach mir allein, fo würde nicht blos die Zucker⸗ 
ſteuer, ſondern noch manche andere Steuer abge» 
ſchafft werben. 

Herr Singer meint, wir flimmten gegen ges 
wiſſe Ausgaben, und nachher ſorgten wir gleich⸗ 
wohl für die Deckung. Gewiß, auch wenn die 
Mehrheit etwas gegen uns zum Geſetz erhebt, ſo 
find wir verpflichtet, für die Ausführung eines 
ſolchen Geſetzes ebenſo zu ſorgen, als wenn wir 
für das Geſetz ſelbſt geſtimmt hätten. Sie aber 
(gu den Sozialdemokraten) ſagen: was geht uns 
das alles an, wenn auch die ganzen Finanzen 
ruiniert werden! Dadurch wird die Unzufrieden⸗ 
heit im Lande um fo ſtärker. (Sehr gut! Zuruf 
und Lachen bei den Sozialdemokraten.) Es iſt 
mir eine Wohltat, Ihnen das einmal ins Geſicht 
zu ſagen gerade am Schluß der Seſſion, wle 
wenig ich von Ihnen halte! (Bravo! Zuruf und 
Lachen bei den Sozlaldemokraten.) Ste freilich 
ſümmen gegen alle Militärausgaben, auch wenn 
es ſich um beſſere Geſchütze und Verbeſſerung der 
Feſtungen handelt. Das iſt der Standpunkt, der 
generell alles verwirft, und den wir abſolut nicht 
teilen. (Beifall auf verſchledenen Selten des Haus 
ſes.) Sie rechnen nach außen auf ſolche Wähler, 
die den Zuſammenhang der Dinge nicht verſtehen 
(Sehr richtig! links), die ſich ſagen: Was ſind die 
Sozialdemokraten doch für Wohltäter des Volkes, 
ſie wollen den Zucker ganz von der Steuerlaſt be⸗ 
freien; das wollen die Freiſinnigen verhindern. 
Aber ſolche Zähler, die den Zuſammenhang ver⸗ 
ſtehen, wiſſen, daß, wenn hier ein großes Vacuum 
entſteht, viel ſchlimmere Steuern nach der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Hauſes kommen können. Was 
wollen überhaupt 2 oder 4 Pfennig Zuckerſteuer 
weniger bedeuten, wenn auf der anderen Seite 
durch den großen Ausfall Projekte gefördert wer⸗ 


den, die das Volkswohl ganz anders belaſten wie 


die Zuckerſteuer. Das iſt meine Ueberzeugung. 
(Lebhafter Beifall links.) 

Abg. Singer: Die Entgegnung des Abg. 
Richter beweiſt, wie ſchmerzhaft ihm meine Aus: 
führungen geweſen find. (Lebhaſter Widerſpruch 
der Frſ. Vpt) Ich war der Ueberzeugung, daß 
es ihm außerordentlich ſchwer fein würde, auch 
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brach hie und da blitzender Sonnennebel durch eine 
Lichtung. Zwiſchen den flüfternden Baumkronen 
der leuchtende, tiefblaue Himmel mit den luftigen, 
weißen Wölkchen und überall in Farben und 
Tönen, in Licht und Luft die große, jubelvolle 
Frühlingsfreude. 

Hochaufatmend, wie unter einer ſeltſamen Be⸗ 
klemmung, ſtand Traute, die Hände voll wilder 
Blumen, und ihre Wangen fingen an zu brennen 
unter Camills Blick. Er ſah ſie mit trunkenem 
Entzücken an und er dachte, daß fie ſchöner ſei als 
der ganze blühende Lenz umher. 

„Traute“, fluüſterte er. 

Sie rührte ſich nicht, ihre Augen hefteten am 
Boden, es kam wie ein leiſes Aufſchluchzen von 
Wonne und ahnungsvollem Weh von ihren Lip⸗ 
pen, doch im nächſten Augenblick wurde dieſen 
Lippen Atem und Wort geraubt durch den erſten, 
langen, ſeligen Kuß der Liebe. 

Sie ſtanden Herz am Herzen, ganz in ihr 
Glück verſunken, von dem goldgrünen Dämmers 
licht des Dickichts umfloſſen, gefangen, verloren in 
dem Zauber der Waldeinſamkeit. 

Wie lange? Der Begriff von Zeit und 
Raum ſchwand ihnen, ſie waren allein mit ſich 
auf der Welt und die Welt war die blühende, 
knoſpende Wildnis, das Königreich des jungen 
Frühlings, aus dem kein Pfad in das graue All⸗ 
tagsleben zurückzuführen ſchlen. 

Engumſchlungen gingen ſie endlich gedankenlos 
weiter. In Trautens Augen ſland das Leuchten 
einer überirdiſchen Seligkeit, mit ſtrahlendem 
Lächeln blickte fie zu dem ſchönen Jüngling auf, 
der ihr die zärtlichſten Liebes worte zuflüfterte. 


(Erſtes Blatt) 
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mit größtem Lungenaufwand dem Volke, die 
Richtigkeit feiner. Logik darzulegen. Der Abg. 
Richter Hat ſich bei uns zu bedanken, denn wenn 
wir ihn nicht gewählt hätten, ſo wäre er nicht 
bier. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten, leb⸗ 
hafter Widerſpruch der Freiſinnigen Volkspartei.) 
Von einer Partei, die nur auf Krücken anderer 
Parteien in den Reichstag kommt, laſſen wir uns 
nicht ſchulmeiſtern. 

Präſident Graf Balleſtrem erklärt dieſen 
NE mit Bezug auf Abgeordnete nicht für 
zuläſſig. 

Abg. Singer (fortfahrend): Von einem Ver⸗ 
treter einer ſo kleinen Partei iſt der Vorwurf, daß 
wir große Worte machen, etwas deplaclert. Ich 
verwahre mich gegen den Vorwurf, daß wir Aus⸗ 
aben bewilligen, aber für Deckung nicht ſorgen. 

ir wollen die Laflen für Militär und Marine 
nicht auf die Schultern derer legen, die ſchwer 
frohnen muͤſſen und ihren Lebensunterhalt nicht 
erwerben können. Wollen Sie unſeren Anträgen 
auf Verbeſſerung der fozialen Lage der breiten 
Maſſe zuſtimmen, ſo werden wir auch zur Be⸗ 
willigung der Mittel auf dem Wege bereit fein, 
den wir für richtig halten. Der Abg. Richter 
wirft uns vor, daß wir Anträge ſtellen, die nicht 
die Mehrheit finden. Wäre Herr Richter immer 


ſo verfahren, ſo hätte er in ſeiner parlamen⸗ 


tariſchen Tätigkeit gar nichts zu tun gehabt, uns 
er könnte darauf verzichten, denn die meiſten ſeiner 
Aaträge ſind abgelehnt worden, das rechne ich ihm 
zur Ehre an. Seine Taktik hier verletzt die 
Intereſſen des Volkes. Wenn wir die Politik des 
Augenblicks vertreten würden, ſo würde Herr 
Richter recht unangenehme Folgen in Bezug auf 
ſeine parlamentariſche Tätigkeit erfahren, aber 
haben Sie keine Angit (Heiterkeit), wir find ge⸗ 
wohnt, bei den Stichwahlen die Freiſinnigen als 
das kleinere Uebel zu betrachten, und ſo werden 
wir nicht nachtragend ſein und bel Stichwahlen 
zwiſchen einem Agrarier und dem Abg. Richter 
für letzteren ſtimmen. Wir betrachten dle ge⸗ 
ſamten bürgerlichen Parteien als unſere Feinde. 
(Beifall bel den Sozialdemokraten.) 

Abg. Richter (Frſ. Vpt.): Herr Singer meint, 
wir ſtellen uns in den Dient der Regierung. 
Wir ſtimmen nur dann für die Regierung, wenn 
ſie nach unſerer Ueberzeugung richtig handelt, 
denn wir find keine Oppofitionspartei, die des halb 
opponlert, wenn etwas von der Regierung aus⸗ 
geht. Sie ſagen, wir bewieſen eine große Selbſt⸗ 
lofigkeit, wenn wir, nachdem wir Ausgaben ber 
kämpft haben, nachher der Regierung Einnahmen 
bewilligen. Wenn die Mehrheit aber Ausgaben, 
welche wir bekämpft, bewilligt hat, und dleſe 
geſetzlich feſtgelegt find, dann iſt es die einfache 
Konſcquenz derjenigen, die das Mehrheitsprinzip 
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Keine Frage, kein Zweifel war in ihrem Her⸗ 
zen. Er liebte fie ja und ihre ganze Seele ge⸗ 
hörte ihm. Alles andere auf der Welt war ſo 
entſetzlich nebenſächlich. Sie hatle jede Wert⸗ 
ſchätzung für materielle Güter und deren Bs- 
deutung verloren, denn was konnte die Welt mit 
allen ihren Herrlichkeiten bieten, was die Wonne 
und das tiefe, unſagbare Glück dieſer Stunde 
überbot ? 

Ohne es zu bemerken, hatten fie ſich endlich 
der Fahrſtraße genähert, als das Rollen eines 
Wagens fie aus ihrer Traumverlorenheit aufs 
ſchreckte. Auf dem weichen Waldboden hörten fie 
den Wagen erſt in nächſter Nähe. Sie löften ſich 
zwar ſchnell aus ihrer Umarmung, und nahmen 
eine förmliche Haltung an, aber die Inſaſſen der 
Equipage hatten dennoch ihr trauliches tete-A-töte 
überraſcht. g 

„Ah!“ ſagte Alma Jäniſch nur, die mit einem 
einzigen Blick ſchon von fern, die Situation bis 
in alle Details erfaßt hatte. 

Paul Lehmigke ſagte kein Wort. Aber er 
erblaßte bis in die Lippen hinein. Er hätte aufs 
ſchreien mögen wie ein verwundeter Hirſch, bei 
dem Anblick, der ſich ihm bot. Das war es, das 
war es ja, wonach ſein Herz verlangte in den 
Träumen der tiefften Nacht, wenn er es am Tage 
mit eiſerner Gewalt zum Schweigen brachte. 
Allein zu ſein mit ihr, 
wo die Welt ſchön ift, in heimlich füher Stunde, 
wie — o Gott! wie jener verhaßte, fluchwürdige 
Nebenbuhler! 

Nie wird er das Bild aus ſeinem Gedächtnis 
löſchen können, wie mit hölliſchem Feuer iſt es 


mit Traute, irgendwo, 


Zeitung 


Betzründet 1760. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Bäckerſtraße 39. 
Feruſprech ⸗Auſchluß Nr. 75. 


n 


- Br 
7 * 
\ 


ann: 


Pen 


VE 


A 


— 


2 
B 
SR 
= 

2 


im Parlament und im Volk gelten laſſen wollen, 
auch bei der Ausführung ſolcher Geſetze mitzu⸗ 
wirken, gegen die ſie urſprünglich geſtimmt haben 
(Sehr richtig!), ſonſt löſt ſich das ganze Staats⸗ 
weſen in Anarchie auf. (Sehr richtig! und leb⸗ 
haſter Beifall.) Alſo keine Selbſtloſigkeit, ſondern 
gerade die Anerkennung des demokratiſchen Prin⸗ 
dps iſt es, daß die Minderheit ſich der Mehrheit 
zu fügen hat. Nach Herrn Singer ſollte man 
meinen, daß wir hier gegen eine angemefirne Bes 
laſtung des Vermögens und des Einkommens uns 
wehrten und alle Laſten auf die allgemeinen Ver⸗ 
brauchsgegenſtände werfen wollten. Aber ſämtliche 
Anträge in Bezug auf ſolche direkten Steuern, die 
im Laufe der Jahre hier geſtellt worden find, 
rühren entweder gerade von mir her, oder ſind 
von mir unterſtützt worden. Blicke ich auf meine 
ganze Tätigkeit hier zurück, jo darf ich ſagen: ich 
habe vieles nicht durchgeſetzt, aber es iſt mir 
gerade in Steuerfragen gelungen, manches zu ver⸗ 
hindern und zwar mehr mit Unterſtützung meiner 
Freunde als es ſeitens der Sozialdemokraten ge⸗ 
ſchehen iſt, und zwar gerade im Intereſſe der 
unteren Volksklaſſen. Herr Singer ſprach von 
Stichwahlen. Nun, ein großer Teil der Mandate 
des Reichstages, auch der Sozialdemokratie ſelbſt 
beruht auf Stichwahlen. Das iſt die natürliche 
Folge davon, daß die Wähler in eine große Zahl 
von Parteien zerfallen und diejenigen, die, wie 
wir in der Mitte ſtehen, zwiſchen den Sozial⸗ 
demokratie und der Rechten, kommen beſonders in 
die Lage, von Stichwahlen abzuhängen. — (Da 
Abg. v. Kardorff bemerkt, das gehöre nicht zum 
Zucker, erklärt Präſident Grafe Balleſtrem unter 
großer Heiterkeit, es ſei zwar nicht alles reiner 
Zucker in dieſer Auseinanderſetzung, er könne aber 
dem Abg. Richler die Entgegnung nicht beſchränken.) 
— Ich will mich alſo kurz faſſen. Niemand 
dan ken wir die Unterſtützung bei den Stichwahlen. 
Dieſe Unterſtützung, mag ſie von der Rechten 
oder von der Linken kommen, geſchieht nicht um 
unſerer ſchönen Augen willen, ſondern im eigenen 
Intereſſe jener Parteien, weil ſie ſonſt noch 
ſchlimmere Abgeordnete bekommen würden vom 
Standpunkt der Sozialdemokratie. Ich habe die 
Sozialdemokratie ſchon ſeit Laſſalles Zeit ſtets be⸗ 


kämpft und finde es daher erklärlich, wenn Sie 


mich als einen ſchlimmen Gegner derſelben be: 
trachten. Was meine eigene Wahl betrifft, ſo hat 
Herr Singer ſich gründlich verhauen. Er ſollte 
doch wiſſen, daß ich in der Stichwahl gegen die 
Sozialdemokratie mit großer Mehrheit gewählt bin. 


Damit ſchließt die Debatte. Der Antrag 

Bernſtorff wird abgelehnt, der Paragraph wird 
nach den Beſchluͤſſen zweiter Leſung angenommen, 
ebenſo der Reſt des Geſetzes ohne Debatte und 
darauf das Zuckerſteuergeſetz im Ganzen 
nahezu einſtimmig, nur wenige Abgeordnete auf 
der Rechten Himmien dagegen. 
Das Süßſtoffgeſetz wird in dritter Be⸗ 
ratung ohne Debatte gegen die entſchieder e Linke 
und einen Teil der Nationalliberalen und des 
Zentrums definitiv angenommen. 

Es folgt die dritte Leſung der Brüſſeler 
Zuckerkonvention. Dieſe iſt in zweiter Leſung an⸗ 
zenommen worden. 

Ein Antrag Herold (Ctr.), unterſtützt von der 
Rechten, ⸗will hinzufügen: „und daß die Kündi⸗ 
dung des Vertrags für den 1. Sept. 1908 und 
die ſpäteren Jahre rechtzeitig zu erfolgen hat, falls 
der Reichstag die Zuſtimmung zu der Verlänge⸗ 
rung nicht vorher gegeben hat“. 


(ebhafter Beifall und Heiterkeit.) 


von der Stund' an in ſeine Seele gebrannt, der 


ſchmale, in grünem Dämmerlicht ſich verlierende 


Pfad, und unter der Wölbung des Buchen⸗ und 
Haſelgeſträuchs das junge Menſchenpaar, Arm 
in Arm aneinandergeſchmiegt, in den flimmernden 
Lichtfunken, die die Sonne durch das Geäſt über 
fie und in den Waldſchatten ſtreut. 

Ein kalter Schauer überläuft ihn und Alma 
ſieht feine Qual. Sie lächelt, aber es iſt ein un⸗ 
heimliches Lächeln. 

„Ah,“ ſagt ſie noch einmal, mit einem langen, 
ausdrucksvollen Ah, „da haben wir ja unſer 
Eispärchen. Es ſcheint, die jungen Leute machen 
Fortſchritte. Du kannſt ja noch einmal behaupten, 
der Ruf dieſer jungen Dame ſei ihre Sache, wenn 
ſie ſich mit ihrem Galan an öffentlichen Land⸗ 


ſtraßen herumtreibt, und ſich in ſolchen Situationen 


zur Schau bletet.“ 

„Was geht das mich und Dich an?“ ſtieß 
Paul hervor, und es war ein heiſerer Ton in 
ſeiner Stimme, der faſt wie Haß klang 

Aber er ſollte den Kelch bis auf die Neige 
leeren. Im Neuen Schützenhaus trafen ſie Herr 
und Frau Jäniſch mit Herrn und Frau Lehmigke. 
Zufällig fanden ſich noch einige Verwandte und 
Bekannte dazu, und man bildete in dem Vorgarten 


des Schützenhauſes eine lange Kaffeetafel, an der 


das Brautpaar präſendiren mußte, und in heiteſter 
Stimmung gefeiert wurde. 
(Fortſetzung folgt.) 


Luſtige Ecke. 

Ermahnung. Vater (zu feinem Söhnchen): 
„Mori, lerne nue jetzt folgen; denn wenn Du 
mal verheiratet biſt, dann fällt Dir’s zu ſchwer!“ 

Angepaßtes Kommando. Unteroffizier: Aus 
Meran iſt heute die Trauerbotſchaft eingetroffen, 
bob ar Herr Hauptmann geftorben iſt. — Rührt 

uc! 
Genau befolgt. Lehrer: Wieviel franzöſiſche 
Coalitlonskriege hat es gegeben? Schuler: 4. 
Lehrer: Zähle fie mir auf. Schüler; Eins, zwei, 
drei, vier. 5 

Galgenhumor. Delinquent (auf dem Wege 
zum Schaffot): „Donnerwetter, hab' ich een 


i Lampenfieber!“ 


Abg. Graf Kanik (konſ) gibt der Meinung 
Ausdruck, daß die Konvention gegen den ruſſiſchen 
Handelsvertrag verſtoße. 

Abg. Dr. Barth (Fri. Vgg.) beantragt ein 
Amendement zu dem Antrage Herold, daß der 
Reichstag auch im Falle der Kündigung ſeine Zu⸗ 
fimmung geben muß, und ſchließt: Wir wollen 
die Autorität der Regierung nicht ſchädigen. (Bei⸗ 
fall links. Aha! rechts.) 

Präſident Graf Ballejtrem erklärt, daß die 
Abſtimmung über den Antrag Herold und das 
dazu geſtellte Amendement in Verbindung mit der 
Konvention nach der Geſcheftsordnung nicht zu⸗ 
laͤſſig ſei. f 

Reichskanzler Graf Bülow: Namens der 
verbündeten Reglerungen muß ich den Antrag 
Herold für unannehmbar erklären. Die Annahme 
des Antrags Herold würde daher für die verbün⸗ 
deten Reglerungen gleichbedeutend mit der Ableh⸗ 
nung der Konvention ſein. 

Abg. Herold (Etr.): Um weitere Geſchäfts⸗ 
ordnungsdebatten zu verhindern, halte ich es nach 
den gehörten Erklärungen für angezeigt, den An⸗ 
trag zurückzuziehen. (Lachen links.) 

Staatsſekretär Graf poſadowsky erklärt na⸗ 
mens der verbündeten Regierungen, daß unter 
keinen Umſtänden die Natififation der Brüſſeler 
Konventlon eher erfolge, als bis das Zuckerſteuer⸗ 
geſetz im Bundesrat angenommen ſein werde. 

Abg. Singer (Sozd) beantragt Über die Kon⸗ 
vention im Ganzen namentliche Abſtimmung. 

Staatssekretär Graf Pojadowsty: Das 
Zuckerſteuergeſez würde geradezu ſinnlos werden, 
wenn es nicht gleichzeitig mit der Konvention in 
Kraft träte. Die Konvention war die Voraus; 
ſetzung für die Annahme des Zuckerſteuergeſetzes. 

Abg. Fürft Bismarck (wild⸗konſ.) bezeichnet 
die Konvenklon als einen Sprung ins Dunkle. 

Reichskanzler Graf Bülow: Das kann ich 
nicht zugeben. Ich habe mich bei der erſten Le⸗ 
fung der Brüffeler Konvention nicht gegen eine 
Kommiſſionsberatung erklärt und habe ausgeführt, 
daß die Vorlage nicht übers Knie gebrochen und 
nicht durchgepeitſcht werden ſolle und ich habe 
meine Zuſage aufs Gewiſſenhaſteſte erfüllt. 

Wer fetzt nach zwei Monaten im Hinblick auf 
die Kommiſſionsberatung und angeſichts des un⸗ 
geheuren Materials, das vorliegt, nach einer drei⸗ 
tägigen Diskuſſion noch nicht weiß, welche Stel⸗ 
lung er zur Konvention nehmen ſoll und wohin 
die Konvention führt. (Ruf: Da iſt Hopfen und 


Malz verloren! Stürmiſche Heiterkeit.) — Nach⸗ 


dem die Sachlage ſo gründlich geprüft worden iſt, 
glaube ich mit gutem Gewiſſen die Aufforderung 
an das Haus richten zu können, die Genehmigung 
= Brüſſeler Konvention zu erteilen. (Beifall 
links.) 

Abg. Fürst Bismarck: Ich habe jagen wollen, 
daß für alle diejenigen, die nicht Mitglieder der 
Kommiſſion waren und nicht Sachverſtändige find, 
die Konvention ein Sprung ins Dunkle iſt. In 
den letzten Tagen haben ih 60 — 70 Zuckerfabri⸗ 
ken gegen die Konvention erklärt. 

Reichskanzler Graf Bülow: Ich habe als 
erſter Beamter nicht allein die Pflicht, die Inter⸗ 
eſſen der Zuckerfabrik zu wahren, ſondern vor 
allem, die Pflicht, die Intereſſen der Allgemeinheit 
zu wahren! (Lebhaſter Beifall links.) Ich bin 
überzeugt, daß dem Intereſſe der Allgemeinheit am 
beften gedient wird durch Annahme der Zucker⸗ 
konventlon. (Lebhaſter Beifall links. Ziſchen 
rechts.) i 

Abg. Fürft Bismarck: Die Vertretung des 
allgemeinen Intereſſes iſt jo ſelbſtverſtändlich, daß 
ich mich wundere, daß der Herr Reichskanzler noch 
darauf hinweiſt. Ich nehme für alle Abgeordnete 
in Anſpruch, daß fie das allgemeine Intereſſe vers 
treten. (Widerspruch links.) Es könnte nach den 
Ausführungen des Reichskanzlers ſcheinen, als 
wenn ich für die Zuckerintereſſenten eingetreten 
wäre. Das liegt mir ſehr fern. Ich habe die 
Sache vom allgemeinen Standpunkt aus beurteilt. 
(Beifall rechts.) : 

In namentlicher Abſiimmung wird die Kon« 
vention mit 209 gegen 103 Stimmen an⸗ 
genommen. Dagegen flimmten u. a. der größte 
Teil der Konſervaliven und ein erheblicher Teil 
des Zentrums. 

Die Branntweinſteuernovelle wird 
darauf in der Geſamtabſtimmung gegen die Stim⸗ 
men der entſchiedenen Linken endgiltig ange⸗ 
nommen. 

Abg. v. Levetzow (konſ.) ſpricht dem Präſt 
denten Dank für ſeine unparteliſche und gewandte 
Leitung der Geſchäfte aus. (Lebhafter Beifall.) 

Präſident Graf Ballejtrem: Der mir ſoeben 
in Ihrem Namen ausgeſprochene Dank des hoch⸗ 
verehrten Abg. v. Levetzow iſt mir eine hohe Ge⸗ 
rugtuung. Wenn Sie glauben, daß die Geſchäfte 
halbwegs ordnungsmäßig und befriedigt geführt 
worden find, fo gebührt nicht mir allein der Dank, 
ſondern Ihnen allen, vor allem meinen Mitarbei- 
tern, den Herren Vizepräſidenten, den Herren 
Schriftfährern und den Herren Quäſtoren, den ich 
hiermit ausſpreche. — Ich wünſche, daß Sie alle 
ſich während des Sommers recht erholen und ge⸗ 
ſtärkt im Herbſt wieder hlerherkommen und mit 
mir zugleich dann weiter an den ſchwierigen und 
großen Arbeiten, die uns bevorſtehen, teilnehmen. 
(Beifall.) 

Reichskanzler Graf Bülow verlieſt hierauf die 
kaiſerliche Verordnung, wonach der Reichstag bis 
zum 14. Okt. vertagt wird 

Präſident Graf Baltejtrem ſchließt die Sitzung 
mit einem dreimaligen Hoch auf den Kalſer, in 
das die Mitglieder einſtimmen. (Die Sozialdemo⸗ 
n gi vorher den Saal verlaſſen.) — Schluß 

1 Uhr. . 


Deutſches Reid. 


— der Kronprinz, der z. 3. in Bonn 
feinen Studien obliegt, wird am 29. cr. in Lehnin 
(Mark) der Enthüllung des Kalſer 
mals beiwohnen. a 

— Der König von Vachſen ſcheint er⸗ 
freulicherweiſe außer jeder Gefahr zu ſein. Die 
Depeſchen lauten wenigſtens ziemlich beruhigend: 
Der Patient nimmt Speiſe und Trank zu ſich, be⸗ 
darf aber noch ſehr großer Ruhe. Fieber iſt nicht 
vorhanden, Puls 104, regelmäßig.“ — Wie ſehr 
man allſeitig den Eintritt einer Kataſtrophe bes 
fürchtete, zeigt folgende Meldung: „Angeſichts 
der bevorſtehenden Kalſerreiſe nach dem Rheine 
wurde einzelnen Städien die entſprechende Auf⸗ 
forderung zu teil, mit größeren feſtlichen Veran⸗ 
ſtaltungen zurückzuhalten, da der Geſundheitszu⸗ 
land des Königs von Sachſen plötzliche Aende⸗ 
rungen der Relſedispoſttionen des Kaiſers voraus⸗ 
ſehen laſſe.“ In Sibyllenort erwartet man in 
den nächſten Tagen den Beſuch des Kaiſers. — 
Schließlich wird noch gemeldet, daß der König auf 
feinem Krankenlager bisher ca. 100 Gnadengeſuche 
in zuſtimmendem Sinne erledigt hat. — Die 
letzte Nachricht Über den Kranken beſagt: „Ob⸗ 
gleich das Bulletin von heute Morgen verhältnis⸗ 
mäßig günſtig gefaßt iſt, bleibt der Zuſtand 
des Königs ſehr ernſt und man iſt darauf vorbe⸗ 
reitet, daß erneute Anfälle von Herzſchwäche jeden 
Augenblick eintreten können.“ 

— die Königin Wilhelmina der Niederlande 
iſt mit der Königin⸗Mutter in Schloß Schaum⸗ 
burg eingetroffen. Vor ihrer Abreiſe aus Holland 
erließ fie ein Handſchrelben, in dem ſie für die 
Teilnahme dankte, die ihr in den Tagen der Krank⸗ 
heit bewieſen wurde. 

— Sozialdemokraten unter ſich. In der 
ſoz.⸗demokr. „Leipz. Volksztg.“, in der jetzt Roſa 
Luxemburg das große Wort führt, heißt es: „Ein 
gewiſſer Bernſlein hat neuerdings“ ꝛc. Die „Lelpz. 
Volksztg.“ meint damit, wie der „Vorwärts“ ohne 
weiteren Zuſatz konſtatiert, den Parteigenoſſen 
Eduard Bernſtein, Abg. für Breslau. Die 
ſoz.⸗dem. „Bresl. Volkswacht“ bemerkte jüngſt im 
Hinblick auf das Lelpziger Blatt: „Wir fürchten, 
der „Vorwärts“ wird ſich einer etwas derberen 
Tonart bedienen müſſen, um die profeſſionellen 
Krakehler los zu werden.“ — Unſere Nachbarn 
zur Linken ſcheinen das hübſche Bibelwort nicht 
zu kennen: Schön iſt es, wenn Brüder einträchtig 
lich unter einander leben. 

0 die elſäſſiſche partei wird nach Ab⸗ 
ſchaffung des Dittaturparagraphen vorausſichtlich 
eingehen, fo berichtet die „Straßb. Ztg.“, die auch 
wiſſen will, daß ſich dieſe Proteſtler dem Cen⸗ 
trum anſchließen werden, Die Bismarckſchwär⸗ 
meriſchen, alldcutſchen, nat.-lib. „Leipz. N. N.“ 
bemerken dazu giftig: 8 ; 

Ob Map Proteſtler oder Centrumsleute, 

das iſt im Grunde gleichgiltig: Feinde des 
Deutſchtums und Feinde eines deutschen Reiches 
unter evangel. Kaiſern waren beide und werden 
es in ihrer Vereinigung auch bleiben. Nur die 
Elſäſſer gewinnen durch ihren Beitritt zur 
ſchwarzen Internationale die Anwartſchaft auf 
miniſterielle Nachrufe und gute Noten für 
Vater landsliebe, die ihnen bisher verſagt bleiben 
mußten.“ 

So find uaſere „Hochnationalen“, die bekannt⸗ 
lich allein den Patriotismus in Erbpacht genommen 
haben: wer nicht für den König iſt, muß 
wider ihn fein, ergo fort mit ihm in die Abs 
er „Sozialdemokraten und vaterlandsloſes Ge⸗ 
ſindel.“ 


— 


5 Ausland. 

Oeſterreich. Im Abgeordnetenhauſe hat, wie 
ſchon gemeldet, aus Auslaß der Marienburgfeier 
Abg. Klofac (Tſcheche) eine Rede gegen den deut⸗ 
ſchen Kalſer gehalten, die ſich mit Rüͤckſicht auf 
den Mojeſtätsbeleidigungs⸗Paragraphen gar nicht 
wiedergeben läßt. Geſtern erklärte Präſident Graf 
Vetter: IH ſehe mich veranlaßt, auf die An⸗ 
frage des Abg. Klofac zurückzukommen. Ich habe 
erſt nach Schluß der Sitzung aus dem Steno⸗ 
gramm den ganzen Wortlaut der Anfrage ent⸗ 
nehmen können. Ich ſpreche mein tlefſtes Be⸗ 
dauern anläßlich dieſer die Würde und das An⸗ 
ſehen des hohen Hauſes ſchwer ſchädigenden Vor⸗ 
falles aus und bedauere insbeſondere, daß es mir 
nicht früher möglich war, die Disziplinarmittel 
anzuwenden. (Beifall, Lärm, Zwiſchenrufe bei den 
tſchechſſch Radikalen.) Alsdann ſagte Miniſter⸗ 
präſident Dr. v. Körber: Wenn ich ſagen 
würde, die Regierung weiſe die gefallenen Worte 
mit Entrüſtung zurück, jo brächte das nickt richtig 
meine Empfindung zum Ausdruck, eher könnte ich 
ſagen: wir weiſen dieſe Worte, dieſe Vorfälle mit 
Betrübnis zurück. Ich habe nicht das Recht, 
das Motiv und den Zweck gemachter Aeußerungen 
zu prüfen, wohl aber muß mir die Zenſur der 
Wirkung zuſtehen, denn die Regierung iſt die 
Repräſentanz des Staates gegenüber der ganzen 
Außenwelt. (Zwiſchentufe bei den tſchechiſch Ra⸗ 
difalen.) Wie denken Sie ſich die Geſtaltung der 
Beziehungen zu irgend einem Staate, wenn hier 
Schmähungen der ſchlimmſten Art gegen ein 
fremdes Oberhaupt — heute gegen das eine, 
morgen gegen das andere — vorgebracht werden? 
Ich will nicht daran erinnern, daß es ſich um 
einen ſelt feinem Reglerungsantritt treuen Ver⸗ 
bündeten der Monarchie handelte. (Zwiſchenrufe 
bei den tſchechiſchen Radikalen) Ich würde in 
jedem gleichen Falle ſagen: Die Urheber ſolcher 
Vorfälle vergehen 
können allerdings die Politik des Staates nach 
außen nicht ſchädigen. Ich erkläre: die Beant⸗ 
S der Interpellation lehne ich ab. (Leb⸗ 
hafter Beifall, Händeklatſchen, Lärm und Zwlſchen⸗ 


Irledrich⸗Denk⸗ 


entfernen. D 
näherte ſich 


ſich ſchwer an dem Staat. Sie 


rufe bei den tſchechiſchen Radikalen.) — Die 
Wlener Preſſe ſpricht ihr tiefſtes Bedauern über 
die vom Abg. Klofac gemachten Ausfälle gegen 
den deutſchen Kalſer aus und fordert, daß die 
Regierung Sorge trage, daß in Zukunft „fo ver- 
wegene und frivole Aeußerungen“ nicht mehr getan 
werden. 

England. Bei Fortſetzung der Unter haus⸗ 
beratungen über den erſten Artikel der Finanzbill 
(Getreidezoll) wendet ih Ca mpbell⸗Banner⸗ 
man (lb.) in ſcharfer Weiſe gegen den Kornzoll 
und ſagt, es beſtehe keine Analogie zwiſchen dem 
deutſchen Zollweſen und einer Einrichtung, die 
einige Träumer als auf das britiſche Reich an⸗ 
wendbar vorſchlaͤſen. Harcourt (lib.) wendet 
ſich gegen jegliches Syſtem von Schutzzöden oder 
Vorzugszöllen: Wenn das Beilplel Deutſchlands 
zur Unterſtützung der Schutzzollpolitik angezogen 
werde, ſo ſei dies ein ſchlechtes Beweismittel, dem 
die Lage Deutſchlands ſei weit weniger blühend 
als die Englands, und Deutſchland würde in 
dieſem Augenblick äußerſt froh ſei, wenn es Eng ⸗ 
lands Wohlfahrt hätte. Finanzſekretär des Schaß⸗ 
amts Chamberlain erklärt: die Oppofition 
wünſche von der Regierung mit Gewalt die Er⸗ 
klärung zu erlangen, daß die Regierung zu keiner 
Zeit und unter keinen Umſtänden ihre Zuſtimmung 
zu einem Vorzugs⸗Abkommen mit den Kolonien 
geben werde. Es würde ein ſonderbares Ver⸗ 
fahren ſein, wenn die Regierung ehe ſie die Ar⸗ 
gumente der Vertreter der Kolonien hörte, ſich 
feierlich verpflichten würde, auf keine Argumente 
zu hören und ſich von keinem Ratſchlage beein⸗ 
flußen zu laſſen, welchen dieſe Delegirten ihr 
geben könnten. Ein ſolches Verhalten würde 
gegenüber Fremden nicht höflich und gegenüber 
Stammverwandten nicht ziemlich fein. Schließlich 
nimmtdas Haus Artikel 1 der Finanzbill mit 279 
gegen 193 Stimmen an. 


Provinz. 


** Jaſtrow, 11. Junl. Durch einen 
Bubenſtreich wurde die Familie des Acker⸗ 
bürgers Kienitz in Angſt verſetzt. K. erhielt vor 
einigen Tagen einen eingeſchriebenen Brief, in 
dem der Schreiber als Sühnegeld für angeblich 
verſchmähte Liebe von Frau K. 300 Mark 
mit der Drohung verlangte, daß, wenn das Geld 
nicht bis Freitag unter dem an der Flatower 
Chauſſee kurz vor dem Walde befindlichen Grenz⸗ 
ſtein Nr. 72 liegen werde, Frau K. innerhalb 
eines halben Jahres eine Leiche ſein würde. 
K. übergab den Brief der Polizei, die in aller 
Stille den Grenzſtein vom Walde aus bewachen 
ließ. Ein Poſten mußte an Stelle des K. 
das Geld ſcheinbar unter den bezeichneten 
Stein legen und ſich auf dem Wege zur Stadt 
Das Unternehmen glückte. Bald darauf 
eine Geſtalt dem Platze. Es 
war der Zigarrenmacher Huth, der verhaftet 
wurde. 

* Schlochau, 16. Juni. Ein Opfer 
des Alkohols iſt der Arbeiter Büttner 
eworden. Um feine Leiſtungsfähigkeit im 

trinken in ein gutes Licht zu Segen, hatte er 

mehrere Gläſer reinen Spiritus hinuntergegoſſen 
und ſich ſtark berauſcht zu Bett begeben. Als 
ihn ſeine Frau am anderen Morgen wecken wollte, 
war er eine Leiche, der Arzt ſtellte Alkoholver⸗ 
giftung feſt. 

* Danzig, 11. Juni. Concurs iſt er⸗ 
hoben über die C. F. Roell'ſche Wagenfabrik und 
Danziger Taxameter⸗Fuhrgeſellſchaft. 


Lokale Nachrichten. 


Thorn, 12. Juni. 


»Ein intereſſantes Rededuell zwiſchen den 
Freiſinnigen und Sozlaldemokraten iſt in der 
geſtrigen Nachmittagsſitzung, deren objektiver Bericht 
ſich an der Spitze der heutigen Nummer findet, 
ausgefochten worden. Abg. Richter legte in 
einer ſcharfen Polemik gegen den Abg. Singer 
dar, welch’ weſentlicher Unterſchled in der Kampfes ⸗ 
weiſe zwiſchen beiden Partelen beſtehe. Wir em⸗ 
pfehlen die Lektüre des Parlamentsberichts 
namentlich den Leſern, die, entweder aus Unmifien« 
heit in politiſchen Dingen oder aus Böswilligkeit, 
Freiſinnige und Sozialdemokraten gern in einen 
Topf werfen. 8 

* Auf die Marienburg⸗Rede haben die 
Polen in Poſen eine deutliche Antwort gegeben. 
Die „Poſ. N. N.“ berichten: 

Die General⸗Verſammlung der Ortskranken⸗ 
kaſſe 3, der größten Kaſſe am Ort, bei der 
bisher deutſche, wie polniſche Aerzte angeſtellt 
waren, hat den Beſchluß gefaßt, 4 deutſchen 
Aerzten zu kündigen, und ſie ſofort durch 4 
polniſche erſetz. Die deutſchen Aerzte wirken 
ſeit vielen Jahren bei der genannten Kaſſe, 
während die gewählten polniſchen Aerzte zum 
teil erſt wenige Monate anſäſſig find. 

Wer hat den größten Schaden von dieſem 
Nationalitäten » Hader? Immer die Gewerbe⸗ 


treibenden. Jene 4 Aerzte in Poſen darf man in 


dieſem Falle wohl darunter rechnen. 

* Wegen Teilnahme an Geheimbündelei 
find nach dem freifinnigen „Fränk. Kur.“ in 
Oneſen bei 40 Oymnaſiaſten Hausſuchungen 
vorgenommen und verſchledene Schriftſtücke beſchlag⸗ 
nahmt worden. Ebenſo find in Liſſa, Wreſchen 
und Bromberg aus demſelben Grunde zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen worden. Merk ⸗ 
würdig, daß die betr. Lokalpreſſe davon garnichts 


weiß. ; 
„Thorner Preſſe“ und „Podgorzer Anz.“ 
ſtehen bekanntlich ſeit langer Zeit auf dem Kriegs⸗ 


fuß. Man erinnert ſich wohl noch, mit welcher 


Br es 


Schneidigkeit das brave Lokalblatt unſerer Nach⸗ 
barſtadt die „große Schneiderin“ in der Katha⸗ 
rinenſtraße zu Thorn abgeführt hat, als es ihr 
nachwies, fie ſchneide ihre Zeitungsnachrichten aus 
der antifemitiihen „Staatsbürgerztg.“, aus dem 
Graudenzer „Geſelligen“ und dem „Podgorzer 
Anzeiger“ aus, letzterer müſſe aber am meiſten 
bluten. Sehr amäfant iſt, was das Podgorzer 
Blatt neuerdings erklärt: 

Große Furcht vor dem „Podgorzer Anzeiger“ 
hat eine in Thorn erjcheinende Zeitung. Dem 
„P. A.“ ging aus Leipzig eine Druckſchrift mit 
Lokalnachrichten zur Probe zu, und haben wir 
hin und wieder auch einen Artikel daraus ab⸗ 
gedruckt, u. a. den Erdbeer⸗ und den Flieder⸗ 
Artikel in Nr. 68 unſeres Blattes. — Das 
Thorner Blatt iſt Bezieher dieſes Lokalnachrich⸗ 
tenſtoffes ſeit langer Zeit und ſeine Leſer wer⸗ 
den täglich mit dieſem Stoff „abge — füttert“. 
Das Thorner Blatt hal auch etwa ein halbes 
Dutzend Abonnenten in Podgorz, und in der 
Annahme, daß dieſe Abonnenten, wenn ſie 
denſelben Stoff im „P. A.“ leſen und 
in dem täglich erſcheinenden Thorner Blatte, 
womöglich auf das letztere nicht mehr 
abonnieren würden, bat das Thorner Blatt 
den Lokalnachrichtenfabrikanten in Leipfig ins 
brünſtig, er möchte dem „P. A.“ doch fernerhin 
dieſen Stoff nicht mehr zuſchicken, da Podgorz 
zu nahe an Thorn grenzt und ſehr viele Leſer 
dieſe Artikel doppelt leſen, wenn ſie der „P. A.“ 
und das Thorner Blatt beziehen und abdrucken. 
Der Leipziger Fabrikant hat uns in einem 
äußerit höfl. Briefe „zu feinem größten Be⸗ 
dauern“ mitgetellt, daß er uns dieſen Stoff nicht 
mehr zusenden wird, da das Thorner Blatt 
hierüber mächtig aufgeregt iſt. — Der „P. A.“ 
ſchreibt feine Lokalnachrichten, mit Ausnahme 
des Erdbeer⸗ und Fliederartikels, mit Tinte und 
Feder reſp. Bleiſtift, das Thorner Blatt ſchreibt, 
wie unſete Liſer aus Vorſtehendem erſehen 
werden, feine Lokalnachrichten mit einer ſcharf⸗ 
. Scheere! Leichter iſt's 
auch. 

Was wird nun die Thornerin in ihrer be⸗ 
kannten mitlelderregenden Hilfloſigkeit nach dieſer 
Enthüllung des Podgorzer Kollegen anfangen! 

* Krieg im Frieden. Am 1. und 2. Juli 
erfolgen größere Gefechtsübungen bei Thorn, wo⸗ 
zu die geſamte Garniſon Brombergs und das 
140. Regiment aus Inowrazlaw herangezogen 
werden ſoll. 

* Feine Kundſchaft. Ein Weinhändler in 
Danzig erläßt in der Zeitung folgende ange⸗ 
nehme Aufforderung: 

„Die Herren, welche ſeit längerer Zeit Sekt, 
Wein dc. von mir bezogen haben, ohne zu 
zahlen, werden erſucht, ſich binnen 3 Tagen zu 
melden, da ich nach dieſer Zeit eine Liſte von 
dieſen Ehrenmännern in meinem Lokale aus⸗ 
lege, die jedermann einſehen kann. Gleich⸗ 
zeitig werden einige Forderungen ſehr 
verkauft.“ 

* Zur Sängerfahrt nach Gollub. Der 
Kaiſer hat für das Huldigungs⸗Telegramm des 
Weichſelgau⸗Sängerbundes danken laſſen, indem er 
durch den Geh. Rat v. Lucanus eine ent⸗ 
ſprechende Depeſche dem Golluber Bürgermeiſter 
übermitteln ließ. 

Die Motten, jene kleinen Schmetterlinge, 
die im Haushalte er Schaden anrichten, 
fliegen jetzt am häufigſten umher. Die Weibchen 
legen ungefähr 2000 Eier in Wollentuch, Pelze, 
Polſter, Federn u. ſ. w., aus denen Räupchen 
hervorkriechen, die ſich ein Geſpinſt machen und 
mit ihrem ſcheerenförmigen Gebiſſe faſt un⸗ 
ausgeſetzt das Tuch benagen. Sie bleiben in 
dieſem Zuſtande faſt ein Jahr, ruhen im Winter, 
verpuppen ſich im Frühjahre und kommen nach 
etlichen Wochen als Schmetterlinge zum Vorſchein. 
Ein ſicheres Mittel, ſie zu töten, iſt das Erhitzen 
der Pelze über 30°, entweder durch künſtliche 
Wärme oder heißen Sonnenſchein. Bei 34° 
relcht eine Stunde zur Tölung der Motten 
und ihrer Eier hin. 28° halten fie nach ein⸗ 
gehenden Beobachtungen mehrere Stunden aus. 
36° Hitze tötet He in einigen Minuten. Gute 
Mottenvertilger find? auch die Spinnen, 
die man deshalb nicht töten, ſondern 
ſchonen ſollte. Das Einſtreuen der Kleider und 
Pelze mit Kampfer, Naphthalin, Cigarrenaſche 
und wie die Mittel alle heißen, ſchreibt elne 
Drogiſten⸗Zelturg, iſt beſonders vorteilhaft. Doch 
müſſen derartige Elnſtreuungen immer in 
trockenem Zuſtande erfolgen, damit keine Flecke 
entſtehen. 


* Für Militäranwärter. Sofort im Bezirk 


der Oſtpreuß. Südbahn, Anwärter für den 
Welchenſtellerdlenſt, Gehalt 700 —950 M. und 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort und am 1. Sep: 
tember im Bezirk der Kaiſerl. Ober⸗Poftdirektion 
Gumbinnen, Landbriefträger, Gehalt 700 — 1000 
und Wohnungsgeldzuſchuß. — Am 1. September 
im Bezirk der Kalſerl. Ober⸗Poſtdirektion Königs⸗ 
berg (Pr.), Briefträger, Gehalt 700 — 1000 M. 
und Wobnungsgeldzuſchuß. — Am 1. September 
ebendaſelbſt, Landbriefträger, Gehalt 700 - 1000 
M. und Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort beim 
Kgl. Poltzei⸗Präſidium Königsberg (Pr.), 5 
Schutzmänner, Gehalt 1200 —1600 M. und 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort bei der Kgl. 
Regierung in Bromberg, Hilfsbote, Gehalt 900 
bis 1000 M. und Wohnungsgeldzuſchuß. — So⸗ 


fort beim Maglſtrat in Inowrazlaw, Hilfsarbelter 


im Einwohner⸗Meldeamt, Gehalt 900 —1200 M. 
und Wohnungsgeldzuſchuß. — Am 1. Juli beim 
Garniſonlazareth in Danzig, Haus diener, Gehalt 
200 —1100 M. und Mietsenkſchädigung. — So⸗ 
fort, 1. und 26, Juli im Bezirk der Kalſerl. 


Oder⸗Poſidirektion Danzig. Landbriefträger, Gehalt 


billig 


700—1000 M. und Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Am 23. Juni beim Artillerie = Depot in Marien⸗ 
werder, Hilfsſchrelber, Gehalt 75 M. monatlich. 
— Sofort beim Magiſtrat in Thorn, Buchhalter 
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Gehalt 1800 — 2400 
M. und Wohnugsgeldzuſchuß. 

* Zur Uirſchzeit! Ein Witzblatt bringt folgen⸗ 
des beherzenswerte Gedicht: 

Lieber Leſer, o verwehre 

Uns nicht eine weiſe Lehre, 

Die wir gern zur Kirſchenzeit 

Für Dich halten flets bereit: 

Laſſe Dir zu allen Stunden 

Gut das Fleiſch der Kirſche munden, 

Doch den Kern, den Du verachteſt, 

Den Du los zu werden trachteſt, 

Wirf ihn ja nicht auf das Pflaſter, 

Denn es iſt ein böſes Laſter! 

Wer da raſch, mit flücht'gem Schritt 

Auf ſolchen friſchen Kirſchkern tritt, 

Stürzt gar leicht zur Erde nieder 

Und zerbricht dabei die Glieder, 

Oder kommt auch ſonſt zu ſchaden. 

Willſt Du etwa auf Dich laden 

Dleſe Schuld? Das wäre triſt! 

Denn als Menſch und guter Chriſt, 

Darfft Du doch vor allen Dingen 

Nicht zu Fall den Nächſten bringen, 

Drum ſollſt mit dem Kirſchenſtein 

Niemals Du wegwerfend ſein! 

* Der gefährliche Sergeant. Ein niedliches 
„Eingeſandt“ iſt den „Poſ. N. N.“ mit dem Er⸗ 
ſuchen um Veröffentlichung zugegangen. Es lautet 
wörtlich: 

„Allen Poſener Damen, beſonders den 
Dienſtmädchen, die höflichſte Bitte, ſich vor 
einem im hieſigen Regiment N. befindlichen 
Sergeanten in acht zu nehmen, da derſelbe 
durch feine Schmeicheleien die Liebe der Damen 
zu gewinnen ſucht, nachher aber, wenn er die⸗ 
ſelbe hat, die Mädchen in der Verzweiflung 
zurückläßt. Ein Opfer dieſes Herrn iſt kürzlich 
erſt ein ſehr junges Mädchen geworden, welches 
er zuerſt durch ſeine Liebe beglückte, jetzt aber 
treulos verlaſſen bat. Beſonders bedauernswert 
iſt dies Fräulein, denn es iſt ſchauderhaft, die 
Liebesgeſchichte von dleſem nun auseinander⸗ 
gegangenen Pärchen anzuhören. Genannter 
Sergeant fällt ſofort durch feine Vorſtellungen 
und durch ſein Sprechen, welches nur von Amor 
handelt, auf. Daher nochmals die dringendſte 
Empfehlung, ſich vor biefer Perſon zu hüten. 
Einigen Damen wird der Name wohl ſchon 
bekannt ſein, daher iſt es wohl auch nicht not⸗ 
wendig, die Anfangsbuchſtaben ſeines Namens 
zu veröffentlichen!“ 

Donnerſtag und Freitag: das muß ja ein 
Tauſendſaſſa ſein, dieſer Herr Sergeant! 

Eines kleinen Ausreißers nahm ſich heute 
in liebevoller Weiſe die Polizei an. Es war ein 
kleines Mädchen von ca. 3 Jahren mit Vornamen 
Martha; ihren Vatersnamen ſprach ſie ſo un⸗ 
deutlich aus, daß man ihn nicht verſtehen konnte. 
Auf die leiſe Weinende ſprachen die Beamten 
ſanft ein. Unter Tränen lächelnd, beruhigte ſich 
die Kleine, als man ihr ſchlleßlich eine Düte mit 
Bonbons reichte. Endlich gelang es der findigen 
Polizei, die Wohnung der Eltern (Strobandſtr.) 
zu eruieren, in die dann die Kleine an der Hand 
eines Beamten geführt wurde. 

* viehmarkt: 206 Ferkel und 74 Schlacht⸗ 
tiere. Preis: felte 39 40, magere 36—38 
Mark. 

Konkurs ift erhoben über das Vermögen des 
Kaufmanns Hermann Jablonski, i. F. S.: Schendel. 

* Aus dem Theaterbüreau. Morgen Frei⸗ 
tag wird als 1. Vorſtellung zu halben Preiſen 
„Die Annaliſe“ gegeben. Die Direktion beabſich⸗ 
tigt, jede Woche eine ſolche volkstümliche Vor⸗ 
ſtellung zu geben und hat dafür die auch für die 
Jugend paſſendſten Klaſſiker⸗ und beſſere Luſt⸗ und 
Schauſplele in Ausſicht genommen. Es ſollten 
am Freitag bereits die „Räuber“ gegeben werden, 
jedoch iſt dieſe Vorſtellung auf nächſte Woche ver⸗ 
ſchoben worden, da bei den Proben bedeutende 
ſcenlſche Schwierigkeiten ſich herausgeſtellt haben 
und eine längere Friſt zu deren Befeitigung ge⸗ 
braucht wird. Am Sonntag gelangt die außer⸗ 
ordentlich luſtige Geſangspoſſe „Robert und Ber⸗ 
tram“ zur Aufführung. 

Podgorz, 12. Juni. 


Das Denkmalskomitee hat in ſeiner geſirigen 
Sitzung das Programm für das am 6. Juli cr. 
anberaumte, gemelnſame Feſt der hieſigen Vereine 
aufgeſtellt. Danach werden die Vereine um 3 Uhr 
nachm. auf der Chauſſꝛe gegenüber der Poſt Auf⸗ 
ſtellung nehmen und mlt Muſik nach Schlüſſel⸗ 
mühle marſchleren. Auf dem Feſiplatze werden 
die verſchiedenſten Arrangements getroffen. Es 
wurden die Herren: Bürgermeiſter Kühnbaum, 
Neumann, Dümmler, Loehrke, Hahn, Koralewskl 
und Ullmann gewählt, um bie näheren Vorbe⸗ 
reitungen zu treffen. Durch Inſerate in dem 
hieſigen Blatte und den Thorner Zeltungen wird 
noch auf das Felt hingewleſen werden. 

In den Beſitz der Frau Hebeamme Gehrtz 
iſt das Hammerſtein'ſche Grundſtück zu Preiſe von 
9000 M. übergegangen. f 

nach China zur Beſatzungs⸗Brigade hatte 
ſich, wie der „P. A.“ meldet, der ehemalige Mus⸗ 
ketler Streledi freiwillig gemeldet. Jitzt hat 
der Mann den Stellungsbefehl erhalten, dem zu 
folge er ſich ſofort beim Bezirkskommando in 
Graudenz zu melden hat. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

ne hohe Schule“ und „Ueber den 
Waſſern“. Ein befreundeter Münchener Recenſent 
ſchreibt uns: Erpſt v. Wolzogens „Die 
hohe Schule“, das er aus äußerlichen 
Gründen „Ein Münchener Stück“ nennt, iſt 
hier aufgeführt und von der Kritik auf ſeinen 
Unwert zurückgeführt worden. Beim Publikum 
hatten die heiteren Scenen dank der hübſchen 
Aufführung einen Lacherfolg, gegen den die 
Ziſcher nicht aufkommen konnten. Alles in allem 
ſcheinen die „5 Akte aus dem Leben eines 
Mädchens von Talent“ ein recht talentloſes, 
zerfahrenes Stück zu ſein. — „Ueber den 
Waſſern“, ein dreiaktiges Drama von 
Georg Engel, in dem eine wirkliche 
Sturmflut an der deutſchen Küſte parallel zu 
der Sturmflut in den Seelenkämpfen der 
Menſchen einhergeht, wurde bei der erſten 
Aufführung im hleſigen Reſidenztheater — wie 
ſ. 3. auch in Berlin — mit Beifall aufgenommen. 
Der Ernſt des Stückes wird anerkannt, jedoch 
das Theatraliſche darin getadelt. 

§ Seit wann pfeift man im Theater ? 
Dieſe intereſſante Frage war von einem 
franzöſiſchen Gelehrten aufgeworfen worden. Er 
hatte herausgebracht, daß man den viel ge⸗ 
fürchteten Brauch mindeſtens auf das Jahr 
1556 zurückführen könne. Es konnte nicht aus⸗ 
bleiben, daß ein anderer Gelehrter kam, der 
dieſe Sitte — oder Unſitte — noch viel weiter 
zurückdatlerte. Die letzte Nummer der franzöſiſchen 
Zeitſchriſt „L’ Art du theätre* bringt eine 
ſorgfältige Studie von Louis Schneider, in der 
der gelehrte Verfaſſer an der Hand der Texte 
das Vorkommen des Pfelfens bei Cicero 
nachweiſt; er geht ſogar noch weiter zurück, 
denn auch die alten Griechen verſchonen die 
Schauſpleler, mit denen fie unzufrieden waren, 
nicht mit dieſem Zeichen ihres Aergers oder 
Zorns. Unter Umſtänden bekamen es ſogar die 
Könige zu höcen, die ihnen nicht gefielen. 
Beweis iſt Philipp, der König von Macedonien, 
den fie bei den olympiſchen Spielen höchſt be⸗ 
leidigend ausgepfiffen. 


Rechtspflege. 


Sum Ausverkaufs⸗Unweſen. Der Inhaber 
des Herrenkonfektlonsgeſchäfts D. Oppeimer⸗ 
Heil in Frankfurt a. M. hatte wiederholt 
annoneirt, daß er in wenigen Wochen, dann 
daß er in wenigen Tagen ausziehen müfle, und 
daß er deshalb ſein Rieſenlager einem 
Total⸗Ausverkauf unterſtelle. Später inſerirte 
er: die Not zwinge ihn, da ſtündlich der Befehl 
zum Auszug kommen könne, die Preiſe nochmals 
zu reduzleren. Auf dieſe Weiſe ſetzte er den 
Ausverkauf 5 Monate fort. Der Verein 
der Detailiſten hatte, da feine Warnungen un⸗ 
beachtet blieben, Klage erhoben. Der Angeklagte 
behauptete: ſeine Annoncen hätten der Wahrheit 
entſprochen. Doch fiel die Z ugenvernehmung 
gegen ihn aus, ſo daß er es vorzog, dem Urteil 
durch einen Vergleich vorzubeugen. Nich dem 
Vergleich wird der klagende Verein ermächtigt, 
zu veröffentlichen: der Beklagte erkläre, daß die 
von ihm benutzten Ausdrücke unwahr ſeien und 
er ſich dadurch des unlauteren Wett⸗ 
bewerbs ſchuldig gemacht habe. Die 
Gerichtskoſten, die Anwaltskoſten der Kläger und 
die Koſten der Veröffentlichung fallen dem An⸗ 
geklagten zur Laſt. 


Arbeiter-⸗Bewegung · 0 
Bromberg, 11. Juni. Die Töpfer 
befinden ſich noch immer im Ausſtande. Zur 
Säliätung der Angelegenheit hat jetzt das Ge⸗ 
werbegericht eingegriffen. 

Leipzig, 11. Juni. Die Maifeiernden 
ſollten auf Beſchluß des Holzinduſtriellen⸗Verbandes 
auf 14 Tage ausgeſchloſſen werden. Eine dem 
Verbande angehörende Firma hat dieſem Beſchluß 


entgegen gehandelt, d. h. die Malfeiernden nicht 


ausgeſperrt. Dafür ift fie nun ſelber gemaßregelt, 
nämlich aus dem Verbande ausgeſchloſſen worden. 

jr Stuttgart, 11. Juni. Die Straßen⸗ 
bahner haben tatſächlich nichts durch ihren 
Streik erreicht. Nicht einmal die unbedeutenden 
Zugeſtändniſſe, die die Direktlion im Laufe der 
Verhandlungen gemacht hat, find den Ausſtändigen 
zu teil geworden. Die Arbeitsverhältniſſe find 
dieſelben geblieben, wie fie vor dem Streit ge⸗ 
weſen ſind. Staat, Stadt und Publikum war 
auf Seite der Ausſtändigen — alles vergeb ens. 
Macht geht vor Recht! 

77 Hamburg, 11. Junl. Die Ba u⸗ 
handwerker, wohl an die 3000 Mann, 
ſind noch immer im Ausſtande. Die Maurer 
verlangen, wie wir ſchon mitgetellt, 70 Pfg. 
Stundenlohn bei 9 ſtündiger Arbeitszeit. Die 
Janung hat dem Geſellenausſchuß vorgeſtern 
folgenden Vorſchlag gemacht: „Die Innung iſt 


ſtets bereit, mit dem geſetzlich gewählten Maurer⸗ 


geſellen⸗Ausſchuß zu verhandeln, und zwar auf 
Grund der bisherigen Lohn⸗ und Arbeitskarte 
(9½ Stunden und 65 Pfg. Lohn) und nachdem 
die geſperrten Arbellsſtellen Ihrerſeits wieder be⸗ 
ſetzt bezw. die Sperren aufgehoben fein werden.“ 
— Eine ähnliche Erklaͤrung will man den Zimmerern 
und ‚Hilfsarbeitern zugehen laſſen. 

r Mailand, 11. Juni. Der Kellner⸗ 
frei wird von der Bevölkerung immer noch 
von der komiſchen Seite aufgefaßt. Ueber den 
Ausſtand wird den „M. N. N.“ berichtet: Schon 
ſeit langem beſteht unter dem Gaſtwirts⸗Perſonal 
eine Agitation zur Erlangung beſſerer Arbellsbe⸗ 
dingungen und zur Beſeltigung der Vermietungs⸗ 
agenturen. Die Arbeitgeber follten ſich verpflichten, 


ausſchließlich die Stellenvermittelung der ſoz⸗dem 
Arbeitskammer in Anſpruch zu nehmen. Dleſe 
Forderung wieſen die Arbeitgeber zurück. So be⸗ 
ſchloſſen die, Kellner den Streik. Zwar fanden 
ſich in den vornehmſten Cafes und Reſtaurants, 
in denen die Kellner täglich im Durchſchnitt 30 
Lire Trinkgeld erhalten, einige Kellner zur Arbeit 
ein, aber die Beſitzer dieſer Cafés 
eigenem Antrieb die Kellner zurück, um nicht 
Kundgebungen der ſtreikenden Menge hervorzurufen. 
Viele Cafes und Reſtaurants ſind geſchloſſen. In 
den Hotels wird der Betrieb notdürftig durch 
weibliche Hilfskräfte aufrecht erhalten. Ja den 
Bierhäufern werden die Gäſte eingeladen, ſich 
nach Möglichkeit ſelbſt zu bedienen. Die großen 
Speiſehäuſer, wo zu jeder Malzeit 700 bis 800 
Perſonen bedient werden, find zumeiſt geſchloſſen. 
und die Stammgäſte müſſen ſehen, wie fie ſich in 
den kleinen Reſtaurants, wo die Wirtsleute mit 
ihrer Familie ſelbſt bedienen, etwas Eſſen ver⸗ 
ſchaffen. Man erwartet allgemein, daß der Streik 
nicht andauern werde.“ 


Neueste Nachrichten. 


Berlin, 12. Juni. Elſenbahnminiſter Thielen 
wird, wie die konſervative „Kreuzztg.“ berichtet, 
tatſächlich zurücktreten. Als Nachfolger, meint 
das genannte Blatt, kommt ein inaltioer General (1) 
in Betracht. Anderer ſeits behauptet die „Braunſchw. 
Landesztg.“, daß zum Nachfolger der Unterflants- 
ſektetär Lehmann im Finanzminiſterium auserſehen 
ſel. Dieſer hat ſeit 1882 zehn Jahre lang der 
Elſenbahnverwallung, zuletzt als Direktor des 
Elſenbahnbetriebsamts in Braunſchweig angehört. 


Zu der Nachricht, daß die Waſſerbauverwaltung 


auf das Landwirtſchaftsminiſterium übertragen 
werden ſoll, bemerkt die „Kreuzztg.“, daß ein 
ſolcher Beſchluß im Staatsminiſterium nicht ge⸗ 
aßt iſt. 

a Dresden, 12. Juni. Als der Kriminalbe⸗ 
amte Marcus den nach Verübung eines Raub⸗ 
mordes aus Altona geflͤchteten Matroſen Speck 
verhaften wollte, ſchoß dieſer den Beamten nieder 
und entfloh, wurde aber ergriffen. 

Düren, 12. Juni. Dr. Georg von Bleich⸗ 
roeder iſt heute Abend geſtorben. (S. „Ver⸗ 
miſchtes“ im 2. Blatt.) 

Straßburg, 12. Juni. Eine Erweiterung des 
Feſtungs⸗Rayons iſt in Ausſicht genommen. 


Standesamt Mocker. 


Bon 5. bis 12. Juni 1902 find gemeldet: 


Geburten. 

1. Tochter dem Töpfermeifter Paul Seitz. 2. 
Tochter dem Maler Mor Wisniewski. 3. Tochter 
dem Maurer Hermann Stoll. 4. Tochter dem 
Arbeiter Leon Grabowski. 5. Tochter dem Ar⸗ 
beiter Wilhelm Boehmfeld. 6. Sohn dem Ars 
beiter Bernhard Wanatowski. 7. Sohn dem 
Arbeiter Franz Buczkowski. 8. Sohn unehelich. 
9. Sohn dem Hantinenpächter Otto Gretzinger. 
10. Sohn dem Arbeiter Simon Malkowskli. 11. 
Tochter dem Böttcher Albert Müller. 12. Tochter 
dem Arbeiter Johann Scheibach. 


Eterbefälle. 

1. Witwe Eva Struch geb. Heldt 73 J. 2. 
Veronika Marr 5 J. 3. Albert Szymanski 2 
J. 4. Todtgeburt. 5. Stephan Groß ½ J. 
6. Franziska Jendrzejeweki geb. Macktewicz 35 
J. 7. Hermann Brand⸗Schönwalde 2 J. 


Aufgebote. 
1. Korbmacher Albert Maertins und Ella 
Schroeter. 2. Rangirer Franz Szamocki⸗Pias ke 
und Joſephine Ehlert. a 


Eheſchließfungen. 

1. Arbeiter Franz Trzydinski mit Veronika 
Michalski. 2. Muſiker Paul Teetz⸗Stolp mit 
Johanna Olſchewski. 3. Schloſſer Wladislaus 
Keßler mit Clara Knof. 
SFF 


Metereologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Sonnen Aufgang 3 Udr 27 Minuten, Untergang 


L Uhr 82 Minuten. 
Mond Aufgang 11 Uhr 21 Minuten Morgens. 
Untergang 11 Uhr 59 Kinuten Nachm. 9 


Wetterausſichten für das nördliche Deutſchland. 
= Freitag, den 13, Inni: Wärmer. Veränderlich. 
ndig. 


Sonnabend, den 14. Juni: Schwül, vielfach 
ſonnig. Strichweiſe Regen. 


Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. 


Tendenz der Fondsbörſe leſt. ent. 
Ruſſſche Banknoten 216,3 f 216 10 
Warſchau 8 Tage -,— 1215,85 
Oeſterreichiſche Banknoten „85 25 85,25 

eußiſche Konſols 8%. 92,40 92,25 
reußiſche Konſols 3½% . „101.90 101,99 
— Konſols 8½% abg. 101,9 101.95 
utſche Reichsanleihe 8% „ 92 80 92,60 
Deutſche Reichsanleihe 8½% . 102 90 | 102,— 
2 — Pfandbriefe 3% neul. III. 89 2 | 89,— 
Weſtpr. 3 3½% neul. II. 8 60 98,50 
Poſener Pfandbrieſe 3½% I. . 9,20 89,40 
Poſener Pfandbriefe 4% „103,2 103 40 
Polniſche Plandbrieft “aloe tee 
Türkiſche Anleihe 1% W. 28.491 28 45 
Italieniſche Rente 4% „102 89 102,75 
Rumänische Rente von 1894 4% 82 90 8290 
eg — rg 187,75 187 50 
Große Berliner Straßenbahn⸗Alllen 205.— 204 75 
Harpener „Aktien 178.78. 
Laurahütte⸗ Aktien 247.206, 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtall⸗A tien —,— [101,10 
rner Stadt⸗Anleiht 8½ % . — I —.— 

Weizen: Juli 4166 166,50 

Ser „ + 1159,— 159,60 
Okibt. „ 4168 76159. 
Loco in New Dort. . | 78%, f 79 ¼ 
Roggen: Juli 145,25 145,80 
Sept. 137,25 136,75 
Oktbt. „„ ae, oe A re re 
Splritus: 70er loeee 34,20 34,20 


Reichsdank⸗ Diskont 3, Lombard Zinsfuß 4 % 


ſandten aus 
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Magiſtraten Culm, Konſtz, Marienburg, 


anzubringen find. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
ermann Jablonski i. F. 
S. Schendel in Thorn Breite 
ſtraße 
iſt am 11. Juni 1902, 
Nachmittags 5 Uhr, 30 Minuten 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter: Kaufmann Paul 
Engler in Thorn. 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 
bis 9. Juli 1902. 
Anmeld efriſt 
bis zum 1. Auguſt 1902. 
Erſte Gläubigerverſammlung 
am 10. Juli 1902, 
Vormittags 9½ Uhr 
Terminszimmer Nr. 22 des biefigen 
Amtsgerichts und allgemeiner Prüfungs 
termin 
am 4. September 1902, 
Vormittags 11 Uhr 


Sonntag, den 15. Juni 1902 
im Vietoria⸗Garten: 


Hygieniſche Ausſtellung, 


geſundheitliche Nahrungs⸗ und Genußmittel, Bekleidungs⸗ 
brauche und Geſundheitspflege. 


U iſen: 
Das Nähere iſt aus dem Ausſtellungsproſpekt zu erſehen. dorf ung zn halben Breijen: 
Schon Vormittags wird die Ausſtellung von 11 bis 2 Uhr geöffnet ſein. 


Von Nachmittags 4 Uhr an: Die Anna-Liſe. 


dAllgemeines Garten- und Kinderfest bDisoriſches Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
mit CONCERT der Kapelle des Inſanterie⸗Regiments von der Marwitz. von Hermann Hersch. 

11 3 5 — Schießbude. — 

r die Kinder Wettlaufen, Topfſchlagen, Stangenklettern ꝛc. Preiſe der Plätze im Vorverk 

Alle Gegenſtände der Ausſtellung find verkäuflich. Die 5 ü i 2 verkauf 

probirt neben ol Koſtproben — G x. . Bi 1 . bei F. Duszynski, Breiteſtraße u. 

Entree 20 Pf., Kinder frei. an der Abendkaſſe: Sperrſitz 1 Mk., 

Jus Jedermann und beſonders für unfere Hausfrauen wird die Ausſtellung viel] I. Platz 0,70 Mk., II. Platz 0,40 Mk., 

Intereſſe bieten. Gallerie 0,20 Mk. Mllitärbillets 0,30 Mk. 

„ | Schülerbillets 0,30 Mk. 
Sonntag, den 15. Juni er., 
p Nachmittags 3½ Uhr 


Roon-Denkmal. 


In Verfolg unſeres Aufrufes vom De: 
zember 1901 bringen wir hiermit zur 
öffentlichen Kenntnuiß, daß uns bisher 
Seitens der Lokal⸗Komiter's zu a) Putzig, 
b) Carthaus, c) Elbing Stadt, d) Stuhm, 
e) Marlenwerder, f) Thorn Stadt, g) Re: 
ſenberg, h) Flatow und i) Schlochau 

Nachweiſungen 
Über eingezahlten Gelder in Höhe von 
a) 608 M. bezw. b) 418 M., c) 234 M. 
d) 698 M., e) 1226 M., f) 528 M., 
g) 1017 M., h) 206 M. u. i) 1043 M. 
zugegangen find. 

Von einer die Namen der einzelnen 
Spender aufführenden Quittungsleiſtung 
bitten wir abſehen zu dürſen, um die 
Zeitungen, welche in dankenswerther 
Welſe unſere Veröffentlichungen kostenlos 
aufnehmen, nicht zu ſehr in Anſpruch —e 
zu nehmen. 22 

Die Quittungsleiſtung wird durch die] 


Jommer⸗Theater. 
Dictoriagarten. 


Freitag, den 13. Juni er. 


daſelbſt zu 8 Preiſen ag 
aſeloſt. . . i IE 3 0 gr £ . 
Thorn, ben 11. Juni 1902. een a et in Mocker hei Thun (vor dem Leibitiher Thor) 3 


Als ich wiederkam. 


. 2 5 Abends 8 Uhr: 
albu Kahlen Murnun gebert u. Beriram. 


Bretter und Bohlen . d N 


a ̃ —.—.. —— 
zu Baus und Tiſchlerzwecken, M.-E.-V. Liedarkranz. 


Eschen-, Eichen- u. Ellernholz Eennabeng, ven 14. Duni er. 
in gut gepflegter trockener Waare 5 
zu billigſten Preiſen. ug 11 * 0 1 E 


G. SOPPART, Thorn. #|Znfrumental und Vocal⸗ 
EOGLOGSSLEEOHILSLFEIEH von der Kapelle des Pionler⸗Bat. Nr. 17 


unter perſönlicher Leitung ihres 


Wierzbowski, 
Gerichtsſchrelber des Königl. Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen des Schuhmachermeiſters und 
Schuhwaarenhändlers Johann Witt- 
kowski in Thorn wird, nachdem der 
in dem Vergleichstermine vom 19. April 
1902 angenommene Zwangsvergleich durch 
rechtskräftigen Beſchluß vom ſelben Tage 
beflätigt iſt, hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 5. Juni 1902. 


„Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Brennholzbedarfs 
für die en teen er me ſoll 


Indem wir allen bisherigen Spendern J 
unſeren herzlichen Dank ausſprechen, SE 
wenden wir uns an alle Diejenigen, welche 
es bisher unterlaſſen haben, ſich ihrem |S 
Können urd Vermögen entſprechend an 
der Sammlung zu betbeiligen, noch ein⸗ 
mal mit der Bitte, auch ihrerſeits durch 
die That zu beweiſen, daß die Bewohner 
unſerer Provinz gewillt find, ſich an der 
Erfüllung der Dankespflicht gegenüber 
einem der beſten Söhne des preußlſchen 
und deutſchen Vaterlandes in ange 
meſſener Weiſe zu betheiligen. 

Danzig, im Juni 1902. \ 
Das Weſtpreußiſche Provinzial⸗Komitee 
für die Errichtung eines Roon⸗Denkmals 

Im Auftrage. 
von Gossler, 


empfiehlt ſich zur Lieferung von 


2 


—. 3 werden und zwar in folgenden Oberpräfident, Staatsminiſter. f D a ch a en 5 z we ing. 
ojen: v_ 307 5 utree für mitglieder 50 Pfg. 
1. für das Kinderheim nichts Polizeiliche Bekanntmachung. p p p > Fomilienbillets für 3 Perſonen 1 Mk. 
3. für — e n 12 Am.] Von dbeachtenswerther Seite iſt derauf hin⸗ besandet und unbesandet. IST ya 
5 atharmenhospital . 114 Min gewieſen worden, daß die fellgeholtenen Mi⸗ 
. für das Bürger hospital. . 176 Rm. neral-Wäſſer, wie Selterſer, Sodawaſſer u. A. m. Molzeement, Holzcementpapier, Klebemasse, Krieger: Verein 
2 32 e . De — . Te 0 a 00 u Dachlack, Dachkitt, Steinkohlentheer, Kientheer, 2 
DE ee ee un a er u o kalten aſſer n 
. > > 0 Am.|rzrmelen „Seien Kist nfe Bebauung. 38 V S Sonnabend, den 14. Juni er. 
8. So ec d . 6 1 
ne.» 100 Bm.) Die Berfäufer von Wineralmailer im Au- m Stückkalk, Portlan d- Cement 0 8% Uhr: 
8 meindeſchule m. ſchank werden Hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 4 5 int agli n 8 Haupt⸗Verſammlung 
1: = Pe der rien * min. — 2 ber med Tempe in anerkannt vorzüglichen Qualitäten billigst, gr 5 2 2 . 
* x t 2 
ie mit angegeben BEE an, ee  Eindeckungen aller Art Sz Gt: 0 
12. * Gemeindeſchune . 30 — Das Publikum wird daher vor dem a zirksfeſt und Fahnenweihe in Gollub. 
13. IV. Gemeindeſchule 8 m.] Genuß eiskalter Getränke überhaupt, wie: einfache, doppeltlagige Pappdächer, Schiefer- Vorher um 7¼ Uhr: Vorſtandsſitzung 
14. Rathaus 5 en inöbelonbere aber der Mineralwäſſer 1 und Ziegeldächer Wer -Vorstamd 
Summa di m. 2 = ws - 1 . . io 
ac 8 n Kl. e Therm, den 9 1902. * SL mu 3 Garantieen. us 5 x zw ZW 
einen 5 . 
rg eee Gebrüder Pichert, J Seife Cofelbutier 
mit Angabe der Preisſorderung für je 1 Klafter 
Em) incl. Anfuhr an das pp. Inſtitut : un achung. & y 2 per Pfund 1,00 Mk. 
d bis zum Für dlejenigen, welche in den Monaten THOR. G. m. b. H. CULMSEE. a 


Juni und Juli d. Is. Koks in 
Mengen von mindeſtens 100 
Eir. zur ſofortigen Abnahme eee. = 
bei uns kaufen, iſt der Preis ermäßigt eee 2e ee 

N 


auf M. 0,80 pro Etr. groben Heinrich Weiss, 


Koks ab Hof Gasanſtalt. 
Die Verwaltung 
der ftädtiſchen Gasanſtalt. 
Janf- und Draht-Seilerei. 
Mein Hauptgeschäft befindet sich vom 1. April er. ab 
Seglerstrasse 30. 2 


Belegenheitsfuuf. 8 


Honigkuchen,Cacao,Chocolade 
Bani- und Drabiseilen. 


Freitag, den 20. Juni er., 

N Vormittags 9 Uhr 
verſchloſſen und verſiegelt an unſer Bureau I, 
Rathhaus 1 Treppe abzugeben. 

Die Eröffnung der Briefe erfolgt an dem 
genannten Tage um 10 Uhr auf dem Ober⸗ 
körſtergeſchäftszimmer, Rathhaus 2 Treppen, 
Aufgang zum Stadtbauamt in Gegenwart der 
event. erſchienen Submittenten. 

Die Lieferungsbedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht, können aber auch 
im Bureau I eingeſehen werden oder von 
dort abſchriftlich gegen Zahlung von 40 Pfg. 
bezogen werden. 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Folgende 
Bekanntmachung. 


Wir machen hiermit bekannt, daß die 
auf Grund des § 6 der Königl. Ver⸗ 
ordnung vom 25. Mai 1887 betreffend 


empfiehlt 
® 3. Stoller, Schillerstraße. 
Nachhilfeſtunden 


von Septima bis Overtertia (inkl.) werden 
gründlich und billig erthellt Wo? ſagt 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 

— TE EEE ——— —— 


Ich beschaffe 


Hypotheken-Capital 


und bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn, 


1 * 
HH Srabgitter 
RT RT) werden 
RA NY | billigft angefertigt bei 
225 


Cakes, Confecte, Bonbons, 
Attrappen etc. 


werden zu en gros-Breijen 


Schuhmacherſtr. 24/9 


bis Ende Juni ausverkauft. 


die Einrichtung einer ärztlichen Standes» | Kalk d al ah 1 

vertretung, von dem Vorſtande der Aerzle⸗ Cement 41 A. Wittmann, 
e Rn Jahre an Ein⸗ Eyps, Wie Dr. med arnigegeitftraße 2/9. 
eitung der Neuwahlen zur Aerztekammer he „Hair vom 

für den nächſten dreijährigen Zeitraum Theer, Wasohleinen, sowie sämmtlichen Artikeln für Tapezierer, als: — | 
[:1903 bie 1905.] aufgeſtellten Liſten Carbolineum Drilliche, Polsterleinwand, Faconleinwand in jeder Breite, ei Asthma En. 
der wahlberechtigten Aerzte für jeden Dach ’ farbige Bindfaden, Federn, Heede, Indiafasern, Seogras 940 elbſt und viele hunderte Patienten 
Regierungsbezirk in der Zelt vom 16. achpappen, empfehle bei Bedart in besten Qualitäten. ellte, lehrt unentgeltlich deſſen Schrift 
bis zum 30. Juni d. Is. auf allen Rohrgewebe — Contag & Co., Leipzig. 
Königlichen Landrathsaͤmtern der Provinz Th rühren K — , 2 Sue 
Weflpreußen, in Danzig auf der König⸗ on Oleanderbäume 

lichen Polizel⸗Direkton, ferner auch den offerirt 


Franz Zährer-Thorn. 


Das Haus, 
Brückenſtraße 36 
2 {ft ſofort freihändig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres daſelbſt parterre. 


Eine Bretterhude, 


transportabel, 4 m breit, 5 m lang, 
2,75 m hoch, billig zu verkaufen. 
Tomaszewski, Fiſcherſtraße 37. 


verkauft Rose, gegenüb. d. Stadtbahnh. 


Pferde: und Rindvich 


nimmt auf Welde H. Strehlau, Gurske. 


— — — — F — — 

Ei 8 Monat alte Bulldogge, jehr 
wachſam, zu verkaufen. Zu erfragen 

bei Wilczynskl, Breiteſtraße 21, Hof. 


Dae Kuhhirt "una 
von ſofort nefucht. 
E. Drewitz, Thorn. 


Mädchen 


Dirſchau, Graudenz, Thorn, Elbing und 
Danzig öffentlich ausliegen werden und 
daß etwaige Einwendungen gegen dieſelben 
unter Beſfügung der erforderlichen Bes 
Ibeinigungen bis zum 14. Juli d. 
Is. bei dem unterzeichneten Vorſtan de 


= 


fan 


Danzig, ben 1. Juni 1902. 
Der Vorſtand der Weſtpreußiſchen 
Aerztekammer. 
Im Auftra ge: 
Dr. Lie sin. 
g Vorfitzender. 
wird hierdurch mit dem Hlnzufügen ver⸗ 


Außer Gasheizöfen geben wir auch 


Gaskocher 


mit Sparbrennern miethsweiſe ab. 
Die näheren Bedingungen find in unſerem Geſchäftszimmer zu erfahren. 


vo. 

ü fi 
ede VÜerjüngt! |" derne "Gananstale e ger Auen 
nannten Zeit während der D erſcheinen Alle, die et tes, reines 8 N) 
in unſerem Bureau I 8 Fr roſiges, jugenbfrifceß Lnzſe . Tie Frenndl möbl, dorderzimmer 


ſammetweiche Haut und blendend ſchönen 


ausliegt. Teint haben. Man waſche fi daher mit: 


Thorn, den 5 Juni 1902. 


Der Magiſtrat 
Alaxuictunterricht 


erth. Frl. Lambeck, Brüdenfir. 16. F 


unweit der Weichſel, von ſogleich billig zu 


Restaurationsräume 


derm. Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 
in meinem Haufe Baderſtraße Nr. 18 find ſofort auf längere Zeit zu 


verpachten. Die Nummern 126, 133 


Kautlons fähigen N flektanten ſtehe mit weiteren Auskünſten zur Verfügung. 8 Zeitung“ von 1902 kauft 


5 zurück. Die Expedition. 
Georg Voss. Awel Blätter de reren. 


